
Kommentar: Frieden kommt nicht durch Vertreibung – das sollten Sie
wissen, Herr Netanjahu
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Es klingt so nüchtern, so technisch, wenn Israels Verteidigungsminister Israel Katz eine
„humanitäre Stadt“ für 600.000 Menschen ankündigt. Wenn Premierminister Netanjahu
erklärt, wer Gaza verlassen wolle, solle das tun. Wenn Donald Trump von der „Säuberung“
des Gazastreifens spricht, als ginge es um ein schmutziges Zimmer.

Doch hinter diesen Worten stehen Menschen. Männer, Frauen, Kinder, Alte, Verletzte,
Traumatisierte. Menschen, die ihre Häuser verloren haben, ihre Geschwister, ihre Kinder, ihre
Eltern. Menschen, die seit Monaten mit Hunger, Angst und der allgegenwärtigen
Todesdrohung leben. Vertreibung als politische Strategie ist keine Lösung. Sie ist eine
Kapitulation vor der Aufgabe, einen gerechten Frieden zu schaffen.

Herr Netanjahu, Sie wissen so gut wie jeder, der in Israel lebt: Frieden kommt nicht durch
Zäune, nicht durch Lager, nicht durch Vertreibung. Frieden entsteht, wenn Menschen bleiben
dürfen, wo sie leben. Wenn sie ihre Kinder ohne Angst in die Schule schicken können. Wenn
sie Perspektive spüren. Wenn sie gehört werden.

Es mag sein, dass Sie und Ihre Minister heute Pläne entwerfen, die militärisch logisch
erscheinen. Die Hamas schwächen, Sicherheitszonen schaffen, Druck aufbauen. Doch was
bleibt nach der letzten Bombe, nach dem letzten Evakuierungsbefehl? Zwei Millionen
entwurzelte Menschen, die Ihre Regierung in die Wüste treiben will – ohne zu wissen, wohin.

Sie können Menschen aus ihren Häusern vertreiben. Aber ihre Geschichte, ihre
Verbundenheit zu ihrem Land und ihr Recht auf ein Leben in Würde können Sie nicht
auslöschen. Wer Vertreibung als Friedenspolitik verkauft, wird keinen Frieden ernten.
Sondern nur mehr Hass, Verzweiflung und ein weiteres Kapitel unendlicher Gewalt.

Frieden kommt nicht durch Vertreibung. Frieden kommt nur durch Gerechtigkeit.
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